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Nr. 1 DIE BERNER WOCHE Ii
hinausgefcfeolten; aber bie Sdnoefter hing fich ihm freiwillig
urtb mit unoerhohlener Duft art. Denn fooiel er fpäter über-
fein ïtifegefd)iii grübelte: oon biefem Ulugenblid an, ba
feine ffrau UBilhelmine mit oorrourfsooll gefalteten Sänben
hinter ben Kinberit herblidenb allein mit ihm in bem alt=
beutfdfen ©fe3immer blieb, oon biefem Ulugenblid an mar
fein ©efübl getoife, baft bie Sdfüffe in Serajetoo if>n mit=
getroffen batten.

Sätte ber ^abritant Ulnton U3eill)ar3 fdfon Ejelïar in ficb

bineinborcbert tonnen, wäre er nacb biefem Auftritt nicht
tnebr in ben ©olbenen Karpfen hinuntergegangen, mo er
mit bem Schulbirettor, bem Uhpotheïer unb fßoftmeifter feinen
wöchentlichen Sîatabenb hatte. So liefe er ben 3orn rauchen
unb mar berart befeffen, bafe er fein Saus auf bem fKud)=
berg mit ber meinenben ffrau UBilhelmine unb ben an=
fäffigen Kinbern oerliefe, als ob es nid)t mehr fein eigenes
märe. —

UJtöge benn alles 3um Deufel fahren! grollte ber fonft
fo gemeffene SRann in einer ©erwanblung, bie ihm felber
bämonifd) oortam, als er bas ©artentor hinter fid) offen
liefe.

Durch bie häuslichen ilmftänbe um ein Heines oerfpätet.
traf er bie Statbrüber im ©olbenen Karpfen fdfon am
Difd) mit bem grünen Dudj. Ulber fie warteten noch nicht
auf ihren oierten SRann, roeil ber Ulpotheïer aus Konftan3
neuere 9tad)rid)ten über bas Ulttentai mitgebracht hatte,
bie fie eifrig befprachen. Sonft maren fie leine Kannegiefeer;
aber biefes ©reignis in Seraieroo tonnte, mie ber Ulpotheter
mit ber Heberfdfrift einer 3eitungsnoti3 fagte, ber gunte
ins fßuloerfafe fein!

Sie erörterten bie Dragweite biefer Sdfüffe. Uns in
Unterlingen treffen fie nicht! oerlünbigte ber Ulpotheter
mit einem männlichen Droftblid für bie bübfdje Saaltochter,
bas flachshaarige Dherefle: Stber, meine Herren, finb mir
froh, nicht auf bem 23altan 3U roohnen! 3n U3elgrab, fdjeint
mir, wirb bemnächft mit bem ©emefertolben angetlopft, ba=
mit ift ber Sdjweinetrieg ba. Denn, meine Serren, id) fage
3um brittenmal: ©s geht um bie ferbifche Sd)weine3ucbt, ber
bie 3olItüren oon Defterreidj ben Ungarn 3uliebe 3ugefperrt
finb.

Der tieine Ulpotheter mit ben Spedfalten im Staden
fd)metterte bas hin roie in einer UMfsoerfammlung, liefe
fich auch burd) eine forrigierenbe S3emer!ung bes Sd)ul=
bireïtors nicht ftören, feine U3erebfamteit fluten 3u laffen,
unb fah ben gabrüanten feerausforbernb an.

Der hatte fich eine fdjtoarje U3rafil3igarre angeftedt unb
ftarrte ein Dod) in bie angeräucherte Duft, als ob er fid)
mit bem Sdjulbirettor ärgerte. 3n UBirtlichteit rourbe er
mit bent häuslichen Ulortommnis nicht fertig; was er oon
ben UBorten überhaupt hörte, be3og er barauf, unb bie
hochmütige SJtiene bes fßäbagogen rei3te ihn fotoiefo, roeil
es biefelbe Ueberheblichteit roar, bie ihn Hinliefe mit feiner
U3efd)werbe über ben Dehrer SDZüIIer hatte abfallen laffen.

(gortfefeung folgt.)

einen guten Drunt unb war eines Ulbenbs im Sßeftjahre
,4679 in einer UBeinfdjenfe oor ber Stabt berart ins 3echen

0 du lieber Augustin!"
(Historia eines Liedes.)

Das befannte Uloltslieb „D bu lieber Dluguftin —
alles ift hin!" flammt aus bem 3ahre 1680 unb im Sahre
1705 be3og man es in einer entfpredjenben Desart auf
Ulugufts bes Starten polnifdfe fßolitit unb beren 2Jlife=
erfolg. Sein ÜSerfaffer roar ber UBiener Uloltsfänger Ulm*

guftin. Sftarr, er ftarb im Unter oon 62 Sahren im felben
Sahre, ba feine ,,Sd)öpfung" bie politifche Umbich'tung auf
bas mifelungene Königsabenteuer bes berühmten fächfifchen
Kurfürften erfuhr.

Starr liebte, toie fo mancher Sänger unb UJtufitant,

" iDer Augustin-Brunnen, errichtet von der Gemeinde Wien unter
Bürgermeister Dr. Karl Lueger im Jahre 1908.

getommen, bafe er bem UBirt fein UBams als fPfaub 3urüd=
liefe. Die Stacht toar bunfel unb ftürmifd), fo bafe unfer
Utuguftin in feinem Ulaufcb 3uerft ben Sut unb bann audi
nod) ben Stod oerlor, nadfher aber auch com redjten UBege

abfam unb in eine ber ettoa 15 Steter tiefen „Ukftgruben"
fiel, in bie man bie Deichen ber an ber fßeft oerftorbenen
UBiener 3U beftatten pflegte. Stan trug ieben Storgen neue
hinsu unb bebedte fie mit Kalt, um bie ©rube erft fpäter
nach oölliger Füllung um3ufchaufeln.

Uluguftin Starr toar infolge feines Stures balb wieber
nüchtern geroorben unb hatte rafch ertannt, bafe er fid)

felber nicht aus ber Diefe befreien tonnte. Da gewährte
er 3U feiner grofeen Ofreube, bafe er feine getreue ^Begleiterin
auf allen Sang= unb Drantfahrten, bie Sadpfeife, um
oerfehrt neben fich liegen hade- griff nach bem ge=

liebten Snftrument unb begann alsbalb alle luftigen UBei»

fen, bie er tannte, barauf 3U fpielen unb mit feinem in
gan3 UBien betannten Denor 3U begleiten. So half er fid)

über bie Utadjt unb bas ©rauen hiutoeg. Ulis aber ber

Storgen graute, begann er plöfelid) feine eigene Dage toie

folgt 3U befingen:

,,©i, bu lieber Dluguftin!
's (Selb ift hin, 's Stenfch ift hin,
©i, bu lieber 5Iuguftin!
Hilles ift hin.

UBoIIt noch tiom ©elb nir fag'n,
Könnt' ich bas IDÎenfd) nur hab'n,
©i, bu lieber Uluguftin!
Utiles ift hin.
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hinausgescholten: aber die Schwester hing sich ihm freiwillig
und mit unverhohlener Lust an. Denn soviel er später über-
sein Mistgeschick grübelte: von diesem Augenblick an, da
seine Frau Wilhelmine mit vorwurfsvoll gefalteten Händen
hinter den Kindern herblickend allein mit ihm in dem alt-
deutschen Estzimmer blieb, von diesem Augenblick an war
sein Gefühl gewist, dast die Schüsse in Serajewo ihn mit-
getroffen hatten.

Hätte der Fabrikant Anton Beilharz schon Heller in sich

hineinhorchen können, wäre er nach diesem Auftritt nicht
mehr in den Goldenen Karpfen hinuntergegangen, wo er
mit dem Schuldirektor, dem Apotheker und Postmeister seinen
wöchentlichen Skatabend hatte. So liest er den Zorn rauchen
und war derart besessen, dast er sein Haus auf dem Ruch-
berg mit der weinenden Frau Wilhelmine und den an-
sässigen Kindern verliest, als ob es nicht mehr sein eigenes
wäre. —

Möge denn alles zum Teufel fahren! grollte der sonst
so gemessene Mann in einer Verwandlung, die ihm selber
dämonisch vorkam, als er das Gartentor hinter sich offen
liest.

Durch die häuslichen Umstände um ein kleines verspätet,
traf er die Skatbrüder im Goldenen Karpfen schon am
Tisch mit dem grünen Tuch. Aber sie warteten noch nicht
auf ihren vierten Mann, weil der Apotheker aus Konstanz
neuere Nachrichten über das Attentat mitgebracht hatte,
die sie eifrig besprachen. Sonst waren sie keine Kannegiester:
aber dieses Ereignis in Serajewo konnte, wie der Apotheker
mit der Ueberschrift einer Zeitungsnotiz sagte, der Funke
ins Pulverfast sein!

Sie erörterten die Tragweite dieser Schüsse. Uns in
Unterlingen treffen sie nicht! verkündigte der Apotheker
mit einem männlichen Trostblick für die hübsche Saaltochter,
das flachshaarige Theresle: Aber, meine Herren, sind wir
froh, nicht auf dem Balkan zu wohnen! In Belgrad, scheint
mir, wird demnächst mit dem Gewehrkolben angeklopft, da-
mit ist der Schweinekrieg da. Denn, meine Herren, ich sage

zum drittenmal: Es geht um die serbische Schweinezucht, der
die Zolltüren von Oesterreich den Ungarn zuliebe zugesperrt
sind.

Der kleine Apotheker mit den Speckfalten im Nacken
schmetterte das hin wie in einer Volksversammlung, lieh
sich auch durch eine korrigierende Bemerkung des Schul-
direktors nicht stören, seine Beredsamkeit fluten zu lassen,
und sah den Fabrikanten herausfordernd an.

Der hatte sich eine schwarze Brasilzigarre angesteckt und
starrte ein Loch in die angeräucherte Luft, als ob er sich

mit dem Schuldirektor ärgerte. In Wirklichkeit wurde er
mit dem häuslichen Vorkommnis nicht fertig: was er von
den Worten überhaupt hörte, bezog er darauf, und die
hochmütige Miene des Pädagogen reizte ihn sowieso, weil
es dieselbe Ueberheblichkeit war, die ihn kürzlich mit seiner
Beschwerde über den Lehrer Müller hatte abfallen lassen.

(Fortsetzung folgt.)

einen guten Trunk und war eines Abends im Pestjahre
1679 in einer Weinschenke vor der Stadt derart ins Zechen

0 à lieder àAustin "
(Historia eines lâeâes.)

Das bekannte Volkslied „O du lieber Augustin ^
alles ist hin!" stammt aus dem Jahre 1636 und im Jahre
1705 bezog man es in einer entsprechenden Lesart auf
Augusts des Starken polnische Politik und deren Mist-
erfolg. Sein Verfasser war der Wiener Volkssänger Au-
gustin Marx, er starb im Alter von 62 Jahren im selben
Jahre, da seine „Schöpfung" die politische Ilmdichtung auf
das mistlungene Königsabenteuer des berühmten sächsischen
Kurfürsten erfuhr.

Marx liebte, wie so mancher Sänger und Musikant,

àgust!u-Lrimiieii, erriedtet von àer CeiiieirnN unter
Bürgermeister Dr. XsrI i.ue-er im ZaUre 1998.

gekommen, dast er dem Wirt sein Wams als Pfand zurück-
liest. Die Nacht war dunkel und stürmisch, so dast unser

Augustin in seinem Rausch zuerst den Hut und dann auch

noch den Stock verlor, nachher aber auch vom rechten Wege
abkam und in eine der etwa 15 Meter tiefen „Pestgruben"
fiel, in die man die Leichen der an der Pest verstorbenen
Wiener zu bestatten pflegte. Man trug jeden Morgen neue
hinzu und bedeckte sie mit Kalk, um die Grube erst später
nach völliger Füllung umzuschaufeln.

Augustin Marr war infolge seines Sturzes bald wieder
nüchtern geworden und hatte rasch erkannt, dast er sich

selber nicht aus der Tiefe befreien konnte. Da gewahrte
er zu seiner grasten Freude, dast er seine getreue Begleiterin
auf allen Sang- und Trankfahrten, die Sackpfeife, un-
versehrt neben sich liegen hatte. Er griff nach dem ge-
liebten Instrument und begann alsbald alle lustigen Wei-
sen, die er kannte, darauf zu spielen und mit seinem in
ganz Wien bekannten Tenor zu begleiten. So half er sich

über die Nacht und das Grauen hinweg. Als aber der

Morgen graute, begann er plötzlich seine eigene Lage wie

folgt zu besingen:

„Ei, du lieber Augustin!
's Geld ist hin, 's Mensch ist hin,
Ei, du lieber Augustin!
Alles ist hin.

Wollt noch vom Geld nir sag'n,
Könnt' ich das Mensch nur hab'n,
Ei, du lieber Augustin!
Alles ist hin.
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Stdj bu lieber Stuguftin!
Stiles ift toeg.
Stod ift meg, Stod ift roeg,
Stuguftin liegt im Dred,
Stdj bu lieber Stuguftin!
SHIes ift meg!"

Sorübergebenbe borten bie Stimme aus ber Diefe unb
halfen beut ihrer Meinung nach oon ben Doten roieber
ermadjten beliebten Soltsfänger aus feiner ©ruft. Stuguftin
Marx liefe es gern gefdjehen, bah feine Stetter bas Märdjen
oon feiner SBieberauferftehung oerbreiteten, unb bies trug
mohl mefentlidj 3ur Sopularifierung bes an fidj unbebeu»
tenben Wertes unb ber Melobie bei.

Stuguftins „3tot= unb jjilfsaria", mie er fie felbft be=

titelte, hat fid), mie man meih, als befonbers lebensfähig
erroiefen. V. H.

Wie das Kleinkind sich die Zahl
erobert.

SBir haben ein Särdjen, 5 3abre alt. So reiht bas
fcbönfte Stiller 3ur itmmelteroberung. Der Sub, bas ift
fdjon ber Stechte! ©r 3äblt: „eins — 3toei — brei — roas
tommt bann?" ©r oerfudjt's nodj einmal: „eins — 3toei —
brei — fedjs — neun — fünf" unb behauptet fredj: „idj
t'ann bis 10 3äf)Ien!"

Unfer 3miIIingsmäbeI ift in allem, mas auf „SBiffen»
fchaft" Se3ug hat, bem Sruber etliche Schritte ooraus.
©s 3ählt gan3 ridjtig bis 10. Stber bann tommt audj bei
ihr ber 3ahlentubbelmubbel, unb frage ich fie: „roieoiel ift
2 unb 2?", fo bentt fie lange angeftrengt nach unb tommt
3U bem ©rgebnis: „brei". $rag ich ben 3mtgen, fo blidt
erjunmillig oom Spiel auf unb fdjteubert mir — natürlich!
— gleichfalls bie „Drei" an ben Ropf.

SBieoiel 2 unb 2 ift, bas miffen bie beiben alfo nicht,
aber 3ahIon © r I eb n i f f e — bie haben fie bodj! Stadj.
einer tur3en Bahnfahrt meint ber 3unge: „3meimal finb
mir im Dunnel gemefen unb 3u>eintal hat ber 3ug gehalten."
SBir manbern in einem Dal, unb bas Mäbdjen jubelt: „ich
feh noch brei bis oier Säufer! — SBier Stüdeldjen!" SBir
gehen burdj einen SBalb. Sor einer Saumgruppe madjen
tieine SBanberfühe Salt unb ein Rinbermunb fpridjt: „Drei
Säume 3ufammen! — bie tonnen einanber grüben!"

Unter ben früheftert 3ahlenerlebniffen finb oiel Mengen«
erlebniffe. Das Stinb jaud)3t, menn ihm am ©eburtstag
bie hoppelte Menge Stirfdjen in bie tieine £janb gelegt mirb.
©s mill aus 3töhen eine ©ifenbahn bauen, überfdjaut prü»
fenb feinen Seftanb, ftellt feft, bah er nicht grob genug, unb
ergämt ihn. Das ftinb erlebt grobe gamilien unb fleine.
SBie anbers bort unb hier ber gebedte Difdj, bie Steihe ber

3U puhenben Schuhe! ©s ficht am Stbenb bie Sterne bes

Sintmels aufleuchten, immer mehr, unb begrübt fie ooll
Çreube: „ba! — ba! — ba hinten auch! immer neuef!"
©s ficht im Serbft bie Slätter fallen. Da hat ein Säum»
djen noch gan3, oiel Baub. ©in anberes aber, ein armes,
hat nur noch fo menig Slätter. Morgen, übermorgen mer»
ben es immer meniger, unb 3üleht hat es gar teine mehr.
Da muh bas arme Säumeben bann frieren.

SBir ©rohen meinen, bie 3ahlen feien 3um Rechnen

ba. ilnfere 3eit mad)te uns 3ü lebenbigen Stedjenmafchinen
unb hält burd) unentmibbare Stedjenaufgaben, bie faft alle
ein menig nadj Mammon riechen, ben Schlaf oon unferer
Sagerftatt fern. SBir finb nahe baran, bie 3af)Ien 3U haffen.
Das 5tinb, nod) unberührt oon unferen Sorgen, unferem
fürchten unb Soffen, ficht bie 3aI)I anbers, erlebt fie,

fuebt fie unb liebt fie.

SBir ©rohen fehen bie 3ahl als Deil eines überaus
mertoollen, für uns unentbehrlichen, munberooll Iogifdj, ein»
fadj unb überfidjtlidj aufgebauten Spftems. ©erabe an ihm
geht bas 3inb unbetümmert unb nidjtadjtenb oorüber. Sp=
ftem, auch bas fchönfte unb brauchbare, ift Jtunft. Das
5tinb aber, ber Statur nahe, hält fich auch ber 3ahl gegen»
über an bas Statürlidje unb Itreigenfte SBie bie 3aht
lodt burd) ihre SBeite! Deutlich fühlt bas 3inb: es geht
meiter, immer meiter, enblos — unb es mill meiter, mill
3ahlen, 3ctfjlen unb nochmals 3ctfjlen. ©in anberes noch
at/nt bas itinb, fobalb es ein menig meiter fjineinblidte ins
Steidj ber 3ahlen, fobalb es anfängt, ihm nicht nur im
Spiel, fonbern auch fdjon ein menig ernfthaft gegenüber»
3utreten: bas Strenge unb Unerbittliche in ber 3af)l< ihre
$orberung nach bem „Stidjtig". SBir gehen auf fchmalem
SBalbmeg, 3toiIIingsmäbel, 3toiIIingsbub unb idj. Das
Mäbdjen 3äfjlt im SBanbern halblaut bis 10. Der Sunge
fragt: „SBar bas richtig?" unb „mas tommt nach' 10?"
So mirtt bie 3ahl auf bas ftleinftnb nicht traft bes oom
Menfdjen ihr 3ugeorbneten Spftems, fonbern mit bem in
ihr felber ruhenben Streben nach UnenbIidjïeit unb
ber oon ihr untrennbaren fjorberung nach 31 i dj t i g »

teit.
Das üinb fpiht bie Ohren, menn 3ahlen genannt

roerben; es bittet um fie; ermirbt fich; eine tieine 3aljlen»
reihe. §at es fie unb ift ihrer Stidjtigïeit gemih, bann macht
es fich an etmas riefig Spahhaftes — es 3ählt unb 3äfjlt
unb 3äf)It. ©s 3ählt bie 5tirfdjen auf bem Deller, bie Südjer
unb Silber, bie es fein eigen nennt, bie Säume am SBege«,

bit Slumen auf bem Slafen, bie fyenfter am Saufe, bie
SBagen ber ©ifenbahn, bie Daubenfdjar unter bem Simmel
unb bie ©ntlein auf bem Deiche, ©s orbnet nicht, ftellt nicht
in Seih unb ©lieb, hübet nicht ©ruppen, fonbern 3ählt,
mie bas Beben ihm bie Dinge 3ufüfjrt: in ber Stühe unb
in ber Seroegung. Dabei mirb alles geübt: Slüge, ©ebädjt»
nis, Stufmerlfamfeit, Serftanb unb SBille. SBenn's fo recht
bunt burcheinanbergeht, ba hetfet es aufpaffen! Stidjts bop»
pelt ober gar breifach nehmen! Stber auch nichts auslaffen!
SJIan tann nicht fo einfach brauf Ios3ähIen, muh über»
legen, einen Sdjladjtplan entmerfen unb ihn auch burdj»
führen. Schön ift foldj Spiel fdjon im Saufe, an Stegen»

tagen in ber Stube. Schöner, bunter, reidjer braufjen auf
ber Strohe, in Selb unb SBalb beim fröhlichen Sinunbher
unb tüchtigen SBanbern.

SBir ©rohen flehen babei unb fchauen, roohin ber SBeg

ber 3tnber führt. Siel mirb nicht oerlangt oon uns. Stber
mir follen bod) Mitfreube haben, menn bas 5tinb fein
Beines SBiffen uns bringt; follen feinen Stol3, feine ©nt»
bederfreube ein menig oerftehen, bürfen feiner Sehler nidjf
lachen, müffen es ernft nehmen in feinem Datenbrang unb
feiner SBiffensfehnfudjt, ohne ihm bodj 3ü helfen unb es

oormärts3ufdjieben. So erhalten mir bem itinbe am heften:
ben Slid für bie 3aE)I, befonbers in ber Statur,
bas SBiffen: mo ich 3ur 3ahl trete, muh ich œahr unb ge=

miffenhaft fein,
bie gähigleiten, 3ahlen 3U erleben unb fie um folchen

©rlebens millen 3U lieben.
Diefe Siebe hilft bem Rinbe, menn einft bem SBoIIen

3ur 3abl bas 3mangooIIe Muh fich 3ugefeIIt.
Dr. Doris 3 a e h n e r.

(SIus ber ,,(£ltern»3eüf<Wt". SBerlag OreD^gühlt, 3ötich-)

Gotthelf-Sprüche.
Bärm er3euget feiten ©rohes, am menigften Dauernbes.

*

3m foaufe muh beginnen, mas leuchten foil im Sater»

lanbe. i :
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Ach du lieber Augustin!
Alles ist weg.
Rock ist weg, Stock ist weg,
Augustin liegt im Dreck,

Ach du lieber Augustin!
Alles ist weg!"

Vorübergehende hörten die Stimme aus der Tiefe und
halfen dem ihrer Meinung nach von den Toten wieder
erwachten beliebten Volkssänger aus seiner Gruft. Augustin
Marx lieh es gern geschehen, daß seine Retter das Märchen
von seiner Wiederauferstehung verbreiteten, und dies trug
wohl wesentlich zur Popularisierung des an sich unbedeu-
tenden Textes und der Melodie bei.

Augustins „Not- und Hilfsaria", wie er sie selbst be-
titelte, hat sich, wie man weih, als besonders lebensfähig
erwiesen. V. Ick.

îie das Xloiàiod sià die ?!aid
erobert.

Wir haben ein Pärchen, 5 Jahre alt. So recht das
schönste Alter zur Umwelteroberung. Der Bub, das ist
schon der Rechte! Er zählt: „eins — zwei — drei was
kommt dann?" Er versucht's noch einmal: „eins — zwei —
drei — sechs — neun — fünf" und behauptet frech: „ich
kann bis 10 zählen!"

Unser Zwillingsmädel ist in allem, was auf „Wissen-
schaft" Bezug hat, dem Bruder etliche Schritte voraus.
Es zählt ganz richtig bis 10. Aber dann kommt auch bei
ihr der Zahlenkuddelmuddel, und frage ich sie: „wieviel ist
2 und 2?", so denkt sie lange angestrengt nach und kommt
zu dem Ergebnis: „drei". Frag ich den Jungen, so blickt
er»unwillig vom Spiel auf und schleudert mir — natürlich
— gleichfalls die „Drei" an den Kopf.

Wieviel 2 und 2 ist, das wissen die beiden also nicht,
aber Zahlen-Erlebnisse — die haben sie doch! Nach
einer kurzen -Bahnfahrt meint der Junge: „Zweimal sind
wir im Tunnel gewesen und zweimal hat der Zug gehalten."
Wir wandern in einem Tal, und das Mädchen jubelt: „ich
seh noch drei bis vier Käufer! — Vier Stückelchen!" Wir
gehen durch einen Wald. Vor einer Baumgruppe machen
kleine Wanderfüße Halt und ein Kindermund spricht: „Drei
Bäume zusammen! ^ die können einander grüßen!"

Unter den frühesten Zahlenerlebnissen sind viel Mengen-
erlebnisse. Das Kind jauchzt, wenn ihm am Geburtstag
die doppelte Menge Kirschen in die kleine Hand gelegt wird.
Es will aus Klößen eine Eisenbahn bauen, überschaut prü-
fend seinen Bestand, stellt fest, daß er nicht groß genug, und
ergänzt ihn. Das Kind erlebt große Familien und kleine.

Wie anders dort und hier der gedeckte Tisch, die Reihe der

zu putzenden Schuhe! Es sieht am Abend die Sterne des

Himmels aufleuchten, immer mehr, und begrüßt sie voll
Freude: „da! — da! — da hinten auch! immer neues!"

Es sieht im Herbst die Blätter fallen. Da hat ein Bäum-
chen noch ganz, viel Laub. Ein anderes aber, ein armes,
hat nur noch so wenig Blätter. Morgen, übermorgen wer-
den es immer weniger, und zuletzt hat es gar keine mehr.
Da muß das arme Bäumchen dann frieren.

Wir Großen meinen, die Zahlen seien zum Rechnen

da. Unsere Zeit machte uns zu lebendigen Rechenmaschinen
und hält durch unentwißbare Rechenaufgaben, die fast alle
ein wenig nach Mammon riechen, den Schlaf von unserer

Lagerstatt fern. Wir sind nahe daran, die Zahlen zu hassen.

Das Kind, noch unberührt von unseren Sorgen, unserem

Fürchten und Hoffen, sieht die Zahl anders, erlebt sie,

sucht sie und liebt sie.

Wir Großen sehen die Zahl als Teil eines überaus
wertvollen, für uns unentbehrlichen, wundervoll logisch, ein-
fach und übersichtlich aufgebauten Systems. Gerade an ihm
geht das Kind unbekümmert und nichtachtend vorüber. Sy-
stem, auch das schönste und brauchbarste, ist Kunst. Das
Kind aber, der Natur nahe, hält sich auch der Zahl gegen-
über an das Natürliche und Ureigenste Wie die Zahl
lockt durch ihre Weite! Deutlich fühlt das Kind: es geht
weiter, immer weiter, endlos — und es will weiter, will
Zahlen, Zahlen und nochmals Zahlen. Ein anderes noch
ahnt das Kind, sobald es ein wenig weiter hineinblickte ins
Reich der Zahlen, sobald es anfängt, ihm nicht nur im
Spiel, sondern auch schon ein wenig ernsthaft gegenüber-
zutreten: das Strenge und Unerbittliche in der Zahl, ihre
Forderung nach dem „Richtig". Wir gehen auf schmalem
Waldweg, Zwillingsmädel, Zwillingsbub und ich. Das
Mädchen zählt im Wandern halblaut bis 10. Der Junge
fragt: „War das richtig?" und „was kommt nach 10?"
So wirkt die Zahl auf das Kleinkind nicht kraft des vom
Menschen ihr zugeordneten Systems, sondern mit dem in
ihr selber ruhenden Streben nach Unendlichkeit und
der von ihr untrennbaren Forderung nach Richtig-
keit.

Das Kind spitzt die Ohren, wenn Zahlen genannt
werden,- es bittet um sie: erwirbt sich eine kleine Zahlen-
reihe. Hat es sie und ist ihrer Richtigkeit gewiß, dann macht
es sich an etwas riesig Spaßhaftes — es zählt und zählt
und zählt. Es zählt die Kirschen auf dem Teller, die Bücher
und Bilder, die es sein eigen nennt, die Bäume am Wege,
di.e Blumen auf dem Rasen, die Fenster am Hause, die
Wagen der Eisenbahn, die Taubenschar unter dem Himmel
und die Entlein auf dem Teiche. Es ordnet nicht, stellt nicht
in Reih und Glied, bildet nicht Gruppen, sondern zählt,
wie das Leben ihm die Dinge zuführt: in der Ruhe und
in der Bewegung. Dabei wird alles geübt: Auge, Gedächt-
nis, Aufmerksamkeit, Verstand und Wille. Wenn's so recht
bunt durcheinandergeht, da heißt es aufpassen! Nichts dop-
pelt oder gar dreifach nehmen! Aber auch nichts auslassen!
Man kann nicht so einfach drauf loszählen, muß über-
legen, einen Schlachtplan entwerfen und ihn auch durch-
führen. Schön ist solch Spiel schon im Hause, an Regen-
tagen in der Stube. Schöner, bunter, reicher draußen auf
der Straße, in Feld und Wald beim fröhlichen Hinundher
und tüchtigen Wandern.

Wir Großen stehen dabei und schauen, wohin der Weg
der Kinder führt. Viel wird nicht verlangt von uns. Aber
wir sollen doch Mitfreude haben, wenn das Kind sein

kleines Wissen uns bringt: sollen seinen Stolz, seine Ent-
deckerfreude ein wenig verstehen, dürfen seiner Fehler nichst

lachen, müssen es ernst nehmen in seinem Tatendrang und
seiner Wissenssehnsucht, ohne ihm doch zu helfen und es

vorwärtszuschieben. So erhalten wir dem Kinde am besten:
den Blick für die Zahl, besonders in der Natur,
das Wissen: wo ich zur Zahl trete, muß ich wahr und ge-

wissenhaft sein,
die Fähigkeiten, Zahlen zu erleben und sie um solchen

Erlebens willen zu lieben.
Diese Liebe hilft dem Kinde, wenn einst dem Wollen

zur Zahl das zwangvolle Muß sich zugesellt.
Dr. Doris Jaehner.

(Aus der „Eltern-Zeitschrift". Verlag Orell^FlM, Zürich.)

OottkeìL-Aprûàe.
Lärm erzeuget selten Großes, am wenigsten Dauerndes.

»

Im Hause muß beginnen, was leuchten soll im Vater-
lande. i -
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